


JA!
Wir wollen uns als Priester und  

Diakone unserer Erzdiözese 
und unserer Gesamtkirche solida-
risieren, d.h. für uns vor allem: das 
„Einzelkämpfertum“ überwinden, 
gemeinsam unserer Verantwortung für 
den Weg des Volkes Gottes Stimme 
geben und uns als Priester / Diakone 
europaweit, ja weltweit vernetzen.

Wir wollen zu einer wachen  
Öffentlichkeit in unserer  

Kirche beitragen. Dazu gehört auch 
der Kontakt zu Presse und Fernsehen –  
als Ausdruck unseres Vertrauens in die 
Kraft des öffentlichen Diskurses. 
Vor allem geht es um die Reform-
Themen, die in unserer Erzdiözese 
München und Freising beim „Zukunfts-
forum“ (2008- 2010) in den „Zeichen 
der Zeit“ und den „61 Empfehlungen“ 
Ausdruck fanden, aber bisher nicht 
beherzt weitergeführt wurden.

Wir kämpfen für einen Dialog in 
unserer Erzdiözese und Kir-

che, der wirklich den Namen Dialog 
verdient. Wir sehen die Gefahr, dass 
der Dialog zwischen Kirchenleitung 
und Basis dadurch verfällt, dass die 
Kirchenleitung die Basis „reden lässt“, 
dann aber die Entscheidungen (oder 
Nicht-Entscheidungen) ganz allein und 
für sich trifft. Wir machen zudem die 
Erfahrung, dass nicht nur die Kirchen-
leitung, sondern auch wir, die Kleri-
ker, oft an einen undialogischen Stil 
gewohnt sind. 

Deshalb setzen wir uns ein – auch bei 
uns selbst – für eine Haltung, die ver-
sucht, zuzuhören und andere Positio-
nen zu verstehen, die aber gleichzeitig 
transparent die eigene Position benennt 
und dies auch von den anderen erwar-
tet. So können durch echte Auseinan-
dersetzung (gegebenenfalls auch durch 
Konfrontation) neue Ideen entstehen 
und kann ein fairer Prozess in Richtung 
„Lösung des Konflikts“ stattfinden. 
Damit allerdings so ein Dialog nicht 
ins Leere läuft, braucht er unbedingt 
synodale Entscheidungsstrukturen, wie 
z.B. bei der Würzburger Synode (1971-
75).

Wir wollen nicht nur reagieren,  
sondern als ‚Subjekte‘ von  

Kirche auch agieren, kreativ und  
erwachsen, jeder mit seinen Charis-
men und Ressourcen.
 
Diese grundsätzlichen Ziele möchten 
wir konkretisieren – im Geist des 
Evangeliums Jesu Christi und im Sinne 
einer von Papst Franziskus geforder-
ten „samaritanischen Kirche“. Unsere 
„Ja’s“ und „Nein’s“ entsprechen weit-
gehend der Erklärung der österreichi-
schen Pfarrerinitiative, mit der wir uns 
auf diese Weise solidarisieren.

Wir sagen JA!

1Wir werden in unseren Gottes-
diensten für die Reform unserer 

Kirche beten. Wir nehmen die Zusage 
des mitgehenden und „zu uns herab-
steigenden“ Gottes der Bibel ernst  
(Ex 3,7.8/ Phil 2,6-8) und sind uns  
dessen gewiss: Vor Gott gilt Rede-
freiheit.

2 Wir werden Gläubigen grund-
sätzlich die Eucharistie nicht 

verweigern, auch nicht Geschieden-
Wiederverheirateten oder Mitgliedern 
anderer christlicher Kirchen.

3Wir werden möglichst vermeiden, 
an Sonn- und Feiertagen mehr-

fach zu zelebrieren oder ständig 
wechselnde, herbeitelefonierte  
fremde Priester einzusetzen.

4 Wir werden uns dafür einsetzen, 
dass sich unsere Gemeinden wei-

terhin als „eucharistische Gemein-
den“ erleben können, d.h.: dass sie 
sich auf jeden Fall zur sonntäglichen 
Feier versammeln können, im Rahmen 
einer Eucharistiefeier oder eines Wort-
gottesdienstes (mit oder ohne Kommu-
nionfeier).

5Wir werden in unseren Gottes-
diensten kompetente „Laien“ 

predigen lassen. Wir setzen uns dafür 
ein, dass die, die das Charisma der Ver-
kündigung und die Ausbildung dafür 
haben, dieses Charisma im Auftrag der 
Kirche auch ausüben dürfen.

6 Wir werden uns dafür einsetzen, 
dass jede Pfarrei eine eigene Lei-

tung hat: einen Mann oder eine Frau, 
verheiratet oder unverheiratet, haupt-
beruflich oder nebenberuflich.

7Wir werden deshalb jede Gele-
genheit nützen, uns öffentlich für 

die Zulassung von Frauen zum Amt 
der Diakonin und für die Zulassung 
von Frauen und Verheirateten zum 
Priesteramt auszusprechen.

8 Wir werden in unserer Kirche  
für Einfachheit und Bescheiden-

heit eintreten, für eine Kirche im 
Dienst der Armen und Bedrängten.  
Wir hoffen, dass endlich durch das 
Angehen der strukturellen Probleme 
unserer Kirche der Blick wieder frei 
wird für die wirklich großen Probleme 
unserer Welt heute: 
- Armut und Hunger auf der Welt, 
- Flüchtlingselend, 
- Fragen des Umgangs mit Sexualität
 und Gewalt, mit Patchwork-Familien
 und der Genderproblematik, 
- die Bedrohung durch die Erwärmung 
 des Weltklimas,  
- das Zusammenleben der Konfes-
 sionen und Religionen, 
- vor allem auch die Grundfrage: 
 Wie heute von und mit Gott und 
 Jesus Christus sprechen?…

Wir vom „Münchner Kreis“, einer Initiative von Pfarrern und 
Diakonen in der Erzdiözese München und Freising, benennen – 
ein Jahr nach unserer Gründungserklärung – vier Hauptziele:


